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mischt haben Die Marbacher Consuetudines stellen den Grundtext der Gesetzgebung
der in Kongregationen zusammengeschlossenen, 1n Besitz- un Seelsorgerechten ber
ziemlich selbständigen Augustiner-Chorherrenstifte dar, den Ausgangspunkt sehr
mannıgfacher und oft veräiänderter 5Satzungen, 1in denen ber manche Kapiıtel bis 1Ns

ahrhundert wörtlich wiederkehren. Keıne Consuetudines des Mittelalters haben
be1 den lose miteinander verbundenen Regularstiften des deutschen Sprachgebietes
einen Ühnlichen Einflufß ausgeübt w1e€e die von Marbach. Es 1St dem Vertasser gelun-
SCH, insgesamt 31 Stitfte aufzuführen, die noch 1mM Jahrhundert, un WAar miıt
einem ziemlich siıcher datierbaren Zeitpunkt, die Consuetudines VO:  . Marbach AaNSC-
NOMMECN haben. Eıne Zeitlang, 7zwischen 1125 un: 1138, konnten die durch das
Salzburger Domkapitel geförderten Consuetudines VvVon Klosterrath (Rolduc/Prov.
Limburg) diejenıgen VO:  e} Marbach 1n den Schatten stellen; ber schon 1139 nahm
Salzburg selbst die Marbacher datzungen Von da aAb nehmen dıe Verbrüderungen
Marbachs MI1t anderen Augustiner-Chorherrenstiften ahl AÄAus den Ver-
brüderungslisten gewıinnt INall Auskunft darüber, WwI1ie 1119}  3 die Satzungen
nahm, solange die Männer der Gründergeneratıon den TIon angaben und wıie schnell
die Consuetudines ZUr Fassade, einem wertlosen Stück Papıer geworden 9
WwWenn der Niedergang des Gemeinschaftslebens begann. Man kann sich des Eindrucks
nıcht erwehren, da{ß die Marbacher Consuetudıines INSO wenıger efolgt wurden,
je mehr s1e sich ausbreiteten. Darın liegt überhaupt die Tragik der Kanonikerretorm
des 14} un! Jahrhunderts, da{ß die großen Männer der Erneuerung in ıhrer Be-
geisterung tür den Augenblick viel erreichen wollten un aut die Dauer weni1g
Erfolg hatten der ihr Werk nıcht ber Generationen hinweg VOT em Zertall retiten

konnten. Solange der 1n den Normen enthaltene Geist noch ebendig WAar, brauchte
mMa  a nıchts befürchten; Je vollkommener das (Gesetz ber kodihziert wurde,

mehr ließen Begeisterung un Hero1ismus der Gründerzeıt nach
Den weıtaus srößten eil der Arbeit VO:  e Sıegwart nımmt selbstverständlich

die miıt großem Textapparat versehene, sauber und zuverlässıg durchgeführte Aus-
yabe der Consuetudines e1n (Erganzungen dazu 1M Nachtrag 314—-323). Eine
Konkordanztabelle bietet iıne vergleichende UÜbersicht ber die einzelnen Hand-
schriften, hne die 1111A1l sich be1 der voneinander abweichenden Reihenfolge der
Kapitel und Sätze Sal nıcht zurechtfinden könnte. In einem Anhang werden VOI-

schiedene Texte aufgeführt, die das Gesamtbild abrunden: das „Commune decretum
sanctı Augustin1 an  Un e1us“, eıne Ansprache des Springiersbacher Abtes
Joh Friedr. Auwach VO:  3 Wittlich seinen Onvent aus dem re 1598, Frag-

AUS den Consuetudines VO:  3 Coimbra, Bamberg und Passau. Zur leichteren
und schnelleren Auffindung und Benutzung hat der Vertasser eın mehr als Se1-
ten umfassendes Register (Zıtate AUS der Schrift, Incipitlisten der Paragraphen,
Liturgische Inıtıen, eın lateinisches Vokabular, Namenverzeichnis, Sachverzeichnis
ZUTE Einleitung) aufgestellt, das nicht 1Ur VO sroßem Fleiß un Geschick, sondern
ebenso VO hervorragender Vertrautheit mit der Materıe un für das der
Leser besonders dankbar sein wird. Man soll sich bei Rezensionen VOLr Superlatıven
hüten. Wenn diese Regel durch die Ausnahme bestätigt wird, Aann ganz sicher bei
vorliegendem Werk Hıer 1st Fach- und Maßarbeit geleistet worden.

Rom Gieraths

Joseph Gottschalk St Hedwig, Herzogın VO Schlesien. For-
schungen und Quellen ZUuUr Kirchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands, 1m
Auftrage des Institutes für ostdeutsche Kirchen- un Kulturgeschichte, hrsg. VO:

Bernhard Stasiewski. Band 2 Köln/Graz (Böhlau 1964 A 359 e Abb.,
Stammtateln, Tafeln, kart.

Joseph Gottschalk, bekannt als ert. einer iın Auflagen vorliegenden „Kirchen-
geschichte“ für höhere Schulen, Oberstufe,1 gilt als einer der angesehensten Forscher

Gottschalk, Kirchengeschichte, Bonn
die schlesische Herzogın Hedwig 1St das Ergebnis MC}  a wel Jahrzehnte hın-
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autf dem Gebiet der mittelalterlichen Kirchengeschichte Schlesiens. ein Werk über
durch betriebenen Studien miıt der Absicht, Klarheit in das Gestrüpp der legendären,
vieltach ungeschichtlichen Überlieferung bringen un: „eıine tragfähige Grundlage
für das echte Bıld Hedwigs“ S XI) schaften.

Diese Durchforschung der für eine zuverlässıge Lebensbeschreibung benötigten
wissenschaftlichen Zeugnisse fast könnte INa  - stellenweise VO  - der „Durchfor-
stung“ eınes Jahrhunderte alten Dickichts der Tradıtion sprechen 1St dem erf.
hervorragend gelungen; Sachkenntnis, Genauigkeit, methodische Kritik un 1ine
umtassende Benutzung VO'  3 Quellen un Literatur erreichen den erstrebten Stand
objektiver erschau, die eine umtassende Darstellung der Persönlichkeit der Her-
zogın Hedwig un ihrer Bedeutung EerSt ermöglichen wird Eıne solche „Geschichte
Hedwigs“ 1St VO ert. nıcht beabsichtigt; werden die Fakten dargeboten, die
geschichtlich nachweisbar sind, un: wissenschaftlich ausgewertet, zunächst nıcht mehr.
Damıt 1St ber eine C  9 reıin wissenschaftHiche Behandlung aller historis  en Fragen
un Probleme geboten, die Hedwigs Existenz un: ihre Verehrung durch bald siıeben
Jahrhunderte aufwerten. Es handelt sıch bei dieser Darstellung 1so keın Heı1-
ligenleben, keine Legende, sondern nüchterne FEinblicke 1n die Gegebenheiten des
Hochmittelalters, speziell der schlesischen Landschaft, die seit eLIw2 990 1Ns Blickteld
der Geschichte gerückt iSt, Iso stellenweise beinahe eine Geschichte Schlesiens 1n
der ersten Hilfte des Jahrhunderts, verbunden mMit der Darlegung der SCeSAML-
europäischen Verbindungen zwischen dem alteren Süden und Westen un! dem
geschichtlich noch Jungen Osten.

Welche Fülle Erkenntnisse bieten allein die Nachweise der elterlichen
Familienverbindungen, wIie S1C 1n Kap IL „Die Andechser“ un! 1n Kap. 111 „Die
Wettiner“ dargelegt werden. Durch ihr „väterliches Erbe“ un: „die mütterliche Ver-
wandtschaft“ 1St die 12-jährige Fürstentochter Hedwig VO  w Andechs, als S1C 1190
Aaus der westeuropädischen Kulturlandschaft als jJunge Gattın des Prinzen und spateren
Herzogs Heinrich 1n den weithin unbekannten Osten jenseits der Reichsgrenzen,
nach Schlesien kam, 1ne ihr selbst unbewulfite Vermittlerin westlicher Kultur und
Sıtte SOWI1e e1ınes durch Jahrhunderte bereits gepragten christlichen Lebensgefühls
Damıt steht Hedwig der Schwelle jenes „Sonderwegs Schlesiens“ 245—259),
den S1€, gemeınsam miıt Herzog Heıinrich &r un ihrer beider Sohn Heın-
rich I gefallen 1n der Tatarenschlacht bei Liegnitz 1241, durch mehr als re
ihres Lebens 1n Schlesien iSt. Miıt diesen Hınweisen auf die deutsche
Versippung Hedwigs und damıt ihrer Nachkommen 1St keine Polemik I
wärtigen polnischen Ansprüchen auf das schlesische Gebiet beabsichtigt, sondern
nach dem Quellenbefund nd seiner Auswertung die westliche Orıentierung der
schlesischen Pıastentürsten gekennzeichnet; s1e führte eın ahrhundert nach Hedwigs
Tod ZU Anschlufß Böhmen un! dadurch ZU hochmuittelalterlichen Reichsgefüge.

Die Darlegung der Verwandtschaftsbeziehungen Hedwigs und iıhrer Familie
ın den geNANNTLECN Kapiteln 11 un ITE unterbaut mMI1t umtassendem Quellennach-
WEeI1S und Stammtafeln, nımmt miıt Kap N „Hedwigs Nachkommen 1ın
Europa“ (S 259—270), N: 100 der insgesamt 315 Textseıiıten des Bandes e1n.
S0 neuartıg und damıt für die Forschung wichtig diese bislang unbekannten Auft-
schlüsse sind Aazu gehören Stammtaftfel „Hedwig als Ahntrau europäischer
Herrs  er“ nhang); Wallensteins un Goethes Ahnenlinien führen ebenso
Herzogın Hedwig (> 270) S1e erinnern eın wen1g die unüberschaubare
Verfilzung europäischer Familiengeschichten, Ww1e s1e VO'  a Gagern 1in „Schwerter
und Spindeln. Ahnen des Abendlandes“? geboten hat.
13 W as eın unbefangener Leser, nıcht cehr der wissenschaftliche Benutzer

dieses Werkes sucht, beginnt MmMIit Kap darın WIr in Abschnitten das histo-
VO  e} Gagern, Schwerter un: pindeln Ahnen des Abendlandes, Berlin 1959,

XXXV, 784 Gottschalk erwıes siıch durch sein Bu: „Das Geschlecht Ott-
schalk AUuUS Bad Landeck 1n Schlesien. 300 Jahre Familien- un!: 100 xe Sıppen-
geschichte“, Görlıitz 1942, schon VOT ber wel Jahrzehnten als Fachmann für
Stammtafeln un!: Familienzusammenhänge.
Ztschr.
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ert (Srisch gesicherte Lebensbild „Hedwig als Herzogın VO:  > Schlesien“ geschildbehan-91—214); die „Auswirkungen der Lebensarbeit Hedwigs un: Heinri  S I“
delt Kap S 215—270). Vıer Abschnitte dieser beiden Kapitel sind besonder aut-
schlußreich.

a) In F ISt „Hedwigs Familie un Hotstaat“ beschrieben CS 05-119) Von
ıhren sieben Kindern, vier Söhnen un reı Töchtern, die Hedwig, noch als Mädchen
VO:  3 etwa2 Jahren nach der Sıtte ıhrer eIt vemählt, UT Welt brachte, hat LUr

Abtissın VO:  3 Trebnitz, ihre Mutter ber-die letztgeborene Tochter Gertrud, spater
früh verstorbenen Brüder übrig blieb, fiellebt; Heinrich LG der als einzıger seıiner

1241 1n der Tatarenschlacht be1 Liegnitz.*® Der Hotstaat der Herzogın umfa{te
neben Hofkaplänen un herzoglichen eichtvätern Kammerer, Verwaltungsbeamte,
Gerichtspersonen, CINCI die Eigengüter der Herzogın VO  - erheblichem Umfang un:
entsprechenden Eınnahmen anvertraut 11. Wichtig erscheint die Behandlung der
„Umgangssprache ote der Herzogın“ (S 117-119) Hedwiıg verstand die

Is s1e nach Schlesien kam; ıhr junger Ehegatte Prınz Heın-polnische Sprache nicht,
da eine eutsche Multter hatte unrich dürfte deutsch gesprochen aben,

somıit deutsche Verwandte. Ohne 7 weıftel lernte die Junge Fürstin allmählich die
damals 1n Schlesien landesübliche polnische Sprache, hne ıhre eutsche Muttersprache

verlernen; deren Gebrauch gab s Möglichkeiten 1im mgang mıiıt iıhrem
Gefolge Aaus der Heiımat un: mit andereN, dabei auch den deutschen Siedlern.
„Heinri Ww1e Hedwig beherrschten gebrauchten die eutsche Sprache, wı1e
65 die Umstände erforderten. Da s1e beide gleichfalls polnisch konnten, S$1€e
1n der kage, mit allen ihren Untertanen un (CSästen 1n deren Muttersprache VOI-

andeln, 1Iso Brücken 7zwischen beiden Völkern schlagen“ (> 1197
In I wird die oft anzutreffende Bezeichnung Hedwigs als „Herzogın

Polens“ (S 193—196) als nıchts Auffälliges 1n den geschichtlichen Quellen bezeich-
nNet; s1ie entspricht dem Sprachgebrauch der spätmittelalterlichen Historiker, denen
alle piastischen Gebiete, auch Schlesien, als in Polen gelegen valten. Dabe1 1St
geblieben, auch seitdem Schlesien Jängst ein Kronland Böhmens geworden WAar. Und
der Kanzleistil der römischen Kurie behielt diese politisch seit spatestens 1350 nıcht
mehr zutreftende Bezeichnung Schlesiens als eınes 1n Polen gyelegenen Landes
beirrt bel,; weıl Breslau ZUuUrr polnischen Metropole Gnesen gehörte, obwohl das Bis-
Lum se1t der Hilfte des Jahrhunderts sıch als exem betrachtete; Rom hat diese
faktische Exemtıion se1it 1732 anerkannt un se1it 1021 völkerrechtlich bestätigt.

C) „Hedwig WAar keineswegs die weltabgeschiedene Büßerin“ der Legende. „He
W1gs Charakterbild“ 1n V (> 203—214) schildert die ıhrer Stellung ewufßte
Fürstin; s$1e lehnte die standesgemäße höfische Tracht 4 nıcht ab, gebrauchte das S1e-
gelbild ihrer jugendlich-schlanken Erscheinung noch 1mM Alter und wußte ber ihr

Daran se1 als Vermutung des Rez., eiınem Hınvweıs VO  3 Hof}mann, Dıie
eilige Hedwig, Meıtıngen 1934, olgend, angeschlossen, dafß diese Kinder einer
allzu zeıt1g vermählten jungen Frau, sew1ßß keine Seltenheıt tür mittelalterliche
Ehebegriffe, nfolge der biologisch-physischen Zartheit ıhrer Mutter wen1g lebens-
kräftig SCWESCH se1ın können. Vielleicht hängt damıt, unbewufßt tür Hedwiıg un!
ihren (Csatten Heinrich LE das auf eLIWwW2 1209 zeitlich festzulegende Enthaltsamkeıts-
gelübde (nur durch die Papstpredigt VO  — 1267 un! die Legenda MAaL0Tr
des Jahres 1300 bezeugt; arüber 107—-108). An der asketisch-frommen Begrun-
dung beider Ehepartner für diesen Entschluß 1st nıcht zweifeln: ıhnen nıcht
bewußt gewordene biologische Gründe darft gedacht werden.

Über die Datıerung eınes chinesischen der iranischen Seidenstoftes einer Mess-
kasel 1in Hall/Tirol, die 1618 nachweislich Aaus einem „Fürstenmantel“ der schlesi-
schen Herzogın Hedwig angefertigt wurde un vielleicht das alteste 1in kuropa be-
kannte Stück inesischer Seidenwebereı iSt, vgl die Arbeit VO:  - Gottschalk, Eın
Fürstenmantel der Herzogın Hedwig VO  3 Schlesien ( 2AUS chinesischem Gol
brokat? Beıträge ZUrFr Handelsgeschichte des Ustens, 1n ! Zeitschrift für Ostforschung,
Jg 15, Heft Marburg/Lahn 1966, 403456
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E1ıgentum ebenso klug verfügen, W1e s1e die ihrer Stellung zukommende Ehrerbie-
Cung erwarteie Hedwigs Frömmigkeıt, die durch eıgene Gewissensbildungselbständiges Urteil 1im religiösen Bereich ausgezeichnet Wal, wiırd als ıdeale Ver-
bindung Von ıba contemplativa un: actıva, ausgesprochene Herbheit un kühne
Selbständigkeit“ gekennzeichnet (S 208), modern anmutende Erkenntnisse, die für
UNnsSeTC Auffassung NUur schwer MIt den asketischen Übungen und Überwindungen 1n
Einklang gebracht werden können, die tür Hedwigs eIt den gebräuchlichen
Regeln der Abtötung gehörten un! 1LUFr A4us dieser Zeıt heraus verständlich werden
können.

NS behandelt „Politik und Sprache Hofte der Enkel Hedwigs“ S ET
245) Die Herzöge Boleslaus I1 VO:  $ Liegnitz (F 9 Heinrich 111 von Breslau
(F Konrad VO:  3 Glogau (T und der Salzburger Erzbischot Wladis-
laus > Söhne des 1241 gefallenen Heinrich I1 und der Anna VO  e Böhmen,

miıt iıhren Geschwistern, das jJunge Herzogspaar hatte fünf SSöhne un füntf
Töchter, Breslauer herzoglichen Hote be1i ihrer Großmutter Hedwig aufgewach-
sen un: hatten dort ihre Erziehung erhalten. Aus diesem Grunde 1St der Nachweis
nıcht schwierig, daß S1€, vewißß unbewußt, die spatere Lösung AUS dem polnischenStaatsverband un die Begünstigung des deutschen Eıinflusses in Schlesien vorberei-
n, die die Mıtte des Jahrhunderts eintrat, zumal den hochfliegenden
Plänen ihres Großvaters Heinrichs des Bärtigen und dessen Sohnes, iıhres frühzeitigverstorbenen Vaters Heinrich ET nach einer Monarchia Poloniae durch Eınıgungaller plastıschen Länder der Erifolg versagt blieb 252-254). S0 kam dem
„Sonderweg Schlesiens“ (> 245-—255), der „Die dauernde Verbindung Schlesiens miıt
der Krone Böhmen“ ®) 257-259) ZUT Folge hatte.

Eınen ANSCMESSCHNEN Raum nehmen ın diesem Werke die Ausführungen über
Kloster Trebnitz un ber die deutsche Landnahme in Schlesien un Polen ein.
Das Trebnitzer Kloster der Zisterzienserinnen gehörte den altesten un! der Her-
zogın Hedwig besonders Herzen liegenden frommen Stiftungen des herzoglichenPaares in Schlesien: schon 1im ersStien Jahre seiner Regierung begründete Heinrich
12709 dieses Frauenkloster. UÜber den Ort Trebnitz VOTr 1200, Zeıt un Vorgang der
Stiftung, Berufung der Nonnen Vom STrauch Orden“, Iso Zıisterzienserinnen Aaus
dem für Trebnitz als Muitterkloster geltenden Bamberger Stift St. Marıa un: St
Theodor und über den Anteil Hedwigs der Gründung, der S1e spater, eın Jahr
VOrTr ihrem Tode, iıhr Wıitwengut vermachte, wird berichtet (5 119—-130) un: der Bau
der altesten romanıiıschen Klosterkirche, 1219 konsekriert, un der mittelalterlichen
Klosteranlage, die 1700 durch einen barocken Neubau EersSetzt wurde, beschrie-
ben (S 135—142). Trebnitz, das Nonnenkloster 1M Herzogtum Schlesien, wurde
selbst „Mutterkloster für den Ostraum“ (> 219—229). In Trebnitz, un WAar 1n der
Niähe VO Kıirche un Kloster, lebte Hedwig die etzten fünf Jahre ihres Lebens,
jedoch nıcht als Ordenstrau MIt Schleier und Gelübden. Dıesem Ort besonderer Got-
tesverehrung valt ihre besondere Zuneigung: hatte s1e doch die Lehrerin ihrer ZAar-
ten Jugendjahre Aaus Stift Kıtzıngen als Abtissın nach TIrebnitz beruten lassen
un 1n dem Aus Bamberg zugewanderten ersten Onvent der Antangsjahre eın Stück
Heımat 1mM noch remden schlesischen Lande gefunden, Nonnen A4USs dem gleichenBamberg, in dem iıhr Bruder Bischof Ekbert VO:  $ Andechs (1203—-1237) die noch
heute stehende Domkirche erbaut hatte (S 63) In Trebnitz wurde Hedwig,

1243, beigesetzt; ihr rab 1St nach der frühen Kanonisatıion 1mM e 1267
die und einz1ıge Walltahrtsstätte 1n Schlesien, die VO  - Deutschen un: VO:  e
Polen aufgesucht und verehrt wurde.

Trebnitz ist eın früher Anfang des sıch weıthin 1mM Jahrhundert enttaltenden
relig1ösen Lebens 1n Schlesien: insgesamt 39 Klöster wurden 1m Zeitraum
begründet, die ahl der Pfarreien stieg VO 1200 urkundlich gesicherten
Kirchorten auf 319 1mM Jahre 1300 216—-218). Diese Entwicklung hängt mıt dem
Einströmen der deutschen Siedler SAaMMCN; ber diese 1n der Vergangenheit un!:
1n der Gegenwart heftig angefeindete deutsche Landnahme 1in Schlesien un!
Polen unterrichten die Abschnitte „Deutsche Siedler der Frühzeit“ mıiıt dem Anteil

u
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dieser Siedlung uf Trebnitzer Klosterbesitz“ (S 147-158) und „Fortgang des
Siedlungswerkes (> 230—-237).

Das VI Kapitel behandelt ZuU Abschlufß des Buches die „Hedwigsverehrung
besonders während des Mittelalters“ (S 271—-315). Der 1267 ZU Vıterbo durch Kle-
INECIS abgeschlossene Kanonisationsprozefß und die 1 gleichen Jahre in Trebnitz
vorgeNOMMECN: Translation der Gebeine Hedwigs hatten eıne Zunahme der bereits
se1it dem Tode der Herzogın 1243 einsetzenden Verehrung ZUr Folge. Von Schlesien
und Polen ber Böhmen drang ıhr Kult, der schon bei Caesarıus VO  - Heisterbach

12725 eınen frühen Niederschlag gefunden hatte S 9—10), bıs nach Süddeutsch-
land, Öln un Antwerpen VOTFT. „Kurze Lebensbeschreibungen Hedwigs stehen Jetzt
1n den umfangreichen Heiligenleben aller Sprachen, auch 1n Werken evangelischer
Christen.® So dart die Gestalt der hl Hedwiıg, die nach der Aussage der Heilig-
sprechungsurkunde ihre Liebe un: Fürsorge auf alle Menschen hne Ansehen VON

Natıon und Stand ausgedehnt hat, als Patronın der Völkerversöhnung angesehen
werden“ (> 321)

Nach dieser Übersicht des Inhaltes stellt sich die Frage nach der Bedeutung die-
ser Darstellung einer angesehenen Persönlichkeit des Jahrhunderts; s1e soll
in den tolgenden Bemerkungen beantwortet werden:

In wissenschaftlicher Hinsicht 1St diese Arbeit ber die Herzogin Hedwig eine
hervorragende Leistung; die Untersuchung der urkundlichen un chronikalischen
Quellen und der verarbeiteten reichhaltigen Literatur 1St vollständig un: ab-
schließend, wesentliche Ergaänzungen sind kaum CErWwWarten. Das Stammesgefüge
der Familien ihrer Herkunft, dıe Verbindungen ZU Kulturkreis Süd-, West-
un Mitteldeutschlands, die Einbeziehung des clawischen ()stens 1ın die miıttel-
alterliche Hochblüte des christlichen Europa gewınnen ıne bislang 1Ur weni1g
beachtete wissenschaftliche Bedeutung. Dıie nüchtern abwägende Art der Darbie-
tung des Stoftes bewahrt den ext VOFL nıcht völlig beweisbaren Vermutungen.

Für die Methodik 1n der Behandlung einer geschichtlichen Persönlichkeit CIrSC-
ben sıch AUS dem vorliegenden Bande wichtige Hınweise: immer 1St eın ausrel-
chender Unterbau für die Erkenntnis un Wertung der Zeitgeschichte fordern,
un 6S sind die Unterschiede des damalıgen 5 Jetzt P gegenwärtigen, rück-
schauenden un! beurteilenden „Heute“* aufzuzeigen.

Die Frage nach der politischen Beurteilung der Herzogın Hedwig und ihres
Wirkens 1n der Gegenwart 1St nıcht ErSsSt aufgeworten, sondern ihre verbindende
un versöhnende Persönlichkeit für die Nachbarländer Deutschland un: Polen
eindeutig hervorgehoben; dadurch 1St das Werk der Getahr CENIZOSCNH, 1n eine
estimmte Gattung der zweckgebundenen Gegenwartsliteratur eingeordnet
werden.

Fuür das ökumenis:  e Anliegen der Gegenwart erscheint der Hınvweıs auf Hed-
W1g VO  - Schlesien als völkerverbindende Erscheinung 1mM Verhältnis VO:!  3 eut-
schen polnischen Katholiken ® ebenso wichtig w1e iıhre Bedeutung für die bei-
den christlichen Kontessionen als einer Persönlichkeit VO  - Rang un: Auspräagung
unserer gemeinsamen christlichen Orzeıt 1m Mittelalter.

315 Anm F22 werden derartige Arbeiten VOI Tschersich (1938) un:
Er 57 ZCENANNT, vgl RGG IET (Tübingen *959 Sp FI9: un Gottschalk,

Dıie alteste protestantische Lebensbeschreibung der hl Hedwı VO Jahre TE in:
Archiv für schlesische Kirchengeschichte KG (Hildesheim T  u

Um diese auch VOINl der polnıschen Kirche anerkannte Mittlerstellung Hedwigs
in Vergangenheit un! Gegenwart kennzeichnen, werde AaUus dem autorisierten 'Text
der „Botschaft der polnischen Bischöte iıhre deutschen Brüder 1ın Christi Hırten-
amt  « VO November 1965, maschinenschriftlich 1n Rom vervielfältigt, zıtlert:
S 6) Sanz besonders die heilıge Hedwig (Jadwiga), Herzogın von Schlesien,
AaUus Andechs gebürtig, Gemahlıin des polnıschen Piastenfürsten Heinrichs des Bärti-
SCH (Brodaty) VO  - Schlesien un Gründerin des Zisterzienserinnenklosters vVvOonmn
Trzebnica (Trebnitz), sie ihre Grabstätte gefunden hat. Sie 1St 1mM ahrhun-
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Zweı dem Rez wichtig erscheinende Desiderate der wissenschaftlichen Forschung
sollen angeschlossen werden:

a) Der ert. verweıst bisweilen aut Beıträge ZUr Hedwigsforschung, die
bereits veröftentlicht hat Im Hıinblick auf die se1it Erscheinen se1ines Buches DC-
druckten Arbeiten 7 erscheint bedauerlich, da wichtige Erkenntnisse un: NECUE
Aufschlüsse dieser keineswegs unwesentlichen Beiträge ZU) Leben Hedwigs kaum
bekannt un!: 11ULE schwer autzufinden sind Vor mehr als reıl Jahrzehnten hat
Kurt Engelbert seine „Aufsätze ber Trebnitz und die hl Hedwig“ gesammelt
in Buchtftorm veröffentlicht;® diesem Beispiel sollte der ert. dieser vorliegenden
un: einer Reihe anderer wertvoller Arbeiten ZUr Geschichte der Herzogın Hed-
Wıg tolgen un! 1n einem Zusatzband diese vielen Beıträge eSs sınd nach einer
schnellen Schätzung MIt der 1n Anm ZCeNANNTLEN Arbeit der ahl
erneut bearbeiten un: durch ihre Zusammenfassung der Wissenschaft ErSst
schenken.
b) In seinem Buche der erft. die Kenntnis der polnischen Sprache bei den
Forschern VOTAaUs, die se1ın Werk wissenschaftlich benutzen wollen: xibt die
'Titel der häufig zıtierten polnischen Literatur LLUL in der Originalsprache. Sol-
ches Verfahren ber bedeutet 1ine empfindliche Einschränkung des wissenschaft-
liıchen Gebrauches, da die polnische Sprache 1Ur verhältnısmäßig wen1g bekannt
ist. Das Beispiel eines VOoOr kurzem ers:  i1enenen Buches?® miıt Übersetzung der
polnischen Titel nach der originalen Zıtierung sollte Beachtung finden In einer

Auflage des Hedwig-Werkes könnte eine eıgene Zusammenstellung der pol-
nıschen Tıtel mıiıt deutscher Übersetzung 1n alphabetischer Ordnung der utoren
sıch irgendwo 1mM Anhang vorfinden; aus dieser sollte ann mMiıt Leichtigkeit die
gewünschte und erforderliche Aufklärung erfolgen un: der Apparat der An-
merkungen nıcht unbillig vergrößert WeTLr
Fıne Zusammenfassung des Inhaltes dieses Werkes 1n deutscher, englischer, fran-

zösischer und polnischer Sprache Je Druckseiten un ein sorgfältig SCAal-
dert die yrößte Wohltäterin des polnischen Volkes 1n den damaligen Westgebieten
des Piastenpolens, 1n Schlesien, geworden. Es steht historis 7z1emlich fest, da{fß S1€,

dem polnischen einfachen Volke dienen können, die polnische Sprache
lernte. Nach ihrem ode und ihrer aldigen Heiligsprechung stromten hne Unter-
lafß Scharen des polnischen und deutschen Volkes ihrer Grabstätte 1in Trzebnica

-  ter Trebnıtz SENANNT. Und sıe tun es noch heute Tausenden un: Abertausen-
Niemand acht unserer großen Landesheiligen den Vorwurf, da{fß s1ı1e deutschen

Geblütes WAar; 1M Gegenteıil, 190828  - sieht sS1e 41 gemeın VvVon einıgen nationalistischen
Fanatikern abgesehen als den besten Ausdruck eines christlichen Brückenbaues
zwischen Polen un: Deutschland wobei WIr uns freuen, auch auf deutscher
Seıite recht oft dieselbe Meınung S hören. Brücken bauen 7zwischen Völkern
können eben besten 1Ur heilige Menschen, NnUur solche, die eine autere Meınung
und reine Hände besitzen. S1ie wollen dem Brudervolke nıichts wegnehmen, weder
Sprache, noch Gebräuche, noch Land, noch materielle Güter, un: sı1e geben ihm SCc-
wöhnlich das Wertvollste, W Aas sS1e besitzen: sıch elbst, un!: werfen damit den Samen
ihrer eıgenen Persönlichkeit 1n den fruchtbaren Boden des Missionsnachbar-
landes:;: dieser tragt annn gemäaß dem Heilandswort hunderttache Früchte und WAar
Generationen ındurch. S50 sehen WIr 1in Polen die hl Hedwig VO:  3 Schlesien.“

FErwähnt werden die 1n SKG veröffentlichten Arbeiten: Die Förderer der
Heili sprechung Hedwigs, 71 (1963), A Die Kanonisationsurkunde
der Hedwig, 22 (1964), 120—140 St. Hedwig 1n der polnischen
Geschichtsschreibung, 23 (1965), 1—12, und der Beıtrag, den Gottschalk ZUr

„Festgabe für Hubert ın Z Juniı 1965“ veröffentlichte: St. Hedwig 1m
Römischen Martyrologium (1584) und Breviarıum (1680) Eın Beıitrag ZUuUr Hagıo-
graphie des und Jahrhunderts, 1n ! Hrsg. serloh und Repgen, Refor-
mata Reformanda, Il Teıil, Münster 1965, KT T

K. Engelbert, Aufsätze ber Trebnitz un! die Hedwig. A schlesischen
Kirchengeschichte“, hrsg. VO  »3 Hoffmann, 10, Breslau 1934
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beitetes Register (S 337-359) beschließen diesen iınhaltsreichen Band; Abbildun-
SCN, Stammtateln un Tafelbilder siınd einNne wıllkommene Erganzung des
Textes. Format un: Ausstattung sind vorzüglich, der Kautfpreis erträglich.

Was dem RKez. auffıel, mOoge 1n Kürze angezeigt werden: In der umfangreichen
Anm 3 23 könnte be1i den polnischen Bearbeitungen der Geschichte Polens
eingefügt werden das VO  - der „Posener Gesellschaft der Freunde der Wiıssen-
schaft“ Redaktion VO  - Kazımierz Tymienieck:ı herausgegebene stattliche
Werk „Poczatkı Panstwa Polskiego“ (Die Anfänge des Polnischen Staates),

Bde., Posen 1962 Der Unterschied 7zwischen der in der Vorkriegszeit 1n
Polen tätigen Krakauer „Polska Akademj)a Umuiejetnoscı“ un der nach
Kriegsende errichteten Wars  auer „Polska Akademıa Nauk“ beide
Bezeichnungen besagen „Polnische Akademıe der Wissenschaften“, hätte aNZC-
geben werden können, besonders 1n Anm A die wissenschaftlichen Grund-
lagen beider Institutionen siınd grundverschieden. In Anm 3 9 103 gehört
das Wort der 7weıten Zeile ZU nde VO'  3 Anm In Anm 2 9 150
lies 1US5 ducale 1NSs ducale, Zeıle VO:  a} 237 oll Zeile des
Textes VO:  e untifen (1278) heißen (F7 787 lies in der Anm 18,
fortgesetzt VO':  o} Z8%E Zeile VO  3 ben Przesztose Przestosce. Im pol-
nıschen ext der „Zusammenftassung“ möchte INa  e 033 Zeıle VO ben
besser zuzeln zuielom > un 336 1st Zeile VO  - ben swymı geläufi-
SCI miıt S0 01ML wiederzugeben, das Druckversehen Zeile vorletztes Wort durch
sprawozdanie un Zeıle zuzelu durch z 2ele.
Z um Abschlufß dieses Berichtes ber eın Stück schlesischer Geschichte 1m Jahr-

hundert mıiıt einer weılt über ıhre e1It hinaus bıs DHT Gegenwart tortwirkenden Per-
sönlichkeit hohen Kanges A  mOöge angefügt werden, dafß auch 1n der Zeıt VOTLr und nach
dem Z weiıten Weltkrieg die polnische Kirche die Verehrung Hedwigs anerkannte
un!: förderte; dafür ZCUSCH die Stiftung e1ines St. Hedwigaltares 1mM En 1935 1n
der 1580 gestifteten St Stanislauskirche des polnischen Pilgerhospizes Rom, 1n
der Nähe des Kapitols gelegen, und die lebensgroße Halbrelieffigur Hedwigs, die

der rechten Seitenwand der 1958 geweihten Polnischen Kapelle 1n
den rotten VO  e St Peter, die Stiftung eınes amerikanıschen Geistlichen polnischer
Herkunft.10

Bochum Alfred Sabiısch

i 1 U D Beiıträge seiner Geschichte un Theologie.
Festschrift, dem Protektorat seiner Exzellenz des Hochwürdigsten Herrn
Erzbischots Dr Hermann Schäufele 1 Auftrag der Theologischen Fakultät der
Universität Freiburg 1m Breisgau herausgegeben VO  e} S un
Wolfgang üller Freiburg-Basel-Wien (Herder 1964 N: 536 d geb

58.50
Im Herbst 1964 jährt sich ZU) 550 Male die Eröffnung des allgemeinen Konzils

VO  3 Konstanz, der glanzvollsten Versammlung der abendländischen Kirche
1m Mittelalter. Aus diesem Anlafß legen die Freiburger Kirchenhistoriker Franzen
und Müller eine stattliche, gehaltvolle Festgabe MmMIt Beiträgen VOrT. Darın
werden verschiedenen Gesichtspunkten Vorgeschichte, Verlauf un Nachwir-
kungen des Konzzils untersucht un die wichtigsten theologischen un kirchenpoli-
tischen Probleme erortert. I)as Werk zeıgt den gegenwärtigen Stand der Forschung

Schramm, Der polnische del und die Reformation e 5 Veröftent-
lıchungen des Instituts tür europäische Geschichte, Mainz, 36, Wiesbaden 1965

10 Die cht Reliefplastiken sind VO dem Bildhauer Michael Paszyn angefertigt;
dieser rühme siıch seitdem, se1 als Anekdote angefügt, se1 der einzıge Bıldhauer,
der acht Skulpturen 1m Petersdom habe, VOIl Michelangelo se1 1Ur eine einz1ige VOI-
handen Breza, Das eherne Tor. Römische Aufzeichnun Aus dem Polni-
schen übersetzt VO  $ Lachmann, Neuwied Rh.—-Berlin Span 1962, 425—426


